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1632: Pfarrer Weissel ruft 
zur Öffnung der Herzen auf 

Macht hoch die Tür, die Tor macht weit;
Es kommt der Herr der Herrlichkeit,
Ein König aller Königreich,
Ein Heiland aller Welt zugleich,
Der Heil und Leben mit sich bringt;
Derhalben jauchzt, mit Freuden singt:
Gelobet sei mein Gott,
Mein Schöpfer reich von Rat.
Er ist gerecht, ein Helfer wert;
Sanftmütigkeit ist sein Gefährt,
Sein Königskron ist Heiligkeit,
Sein Zepter ist Barmherzigkeit;
All unsre Not zum End er bringt,
Derhalben jauchzt, mit Freuden singt:
Gelobet sei mein Gott,
Mein Heiland groß von Tat.

Macht hoch die Tür, die Tor macht weit ist eines der meist-
gesungenen Adventlieder. Den Text schrieb der Königs-
berger Pfarrer Georg Weissel für die Einweihung der  
Altroßgärter Kirche am zweiten Sonntag im Advent 1623. 
Die heute gesungene Melodie ist erst später entstanden. Sie 
geht auf das Freylinghausen’sche Gesangbuch von 1704 
zurück. Obwohl das Lied protestantischen Ursprungs ist, 
findet man es auch im katholischen Gesangbuch Gotteslob. 



10

Grundsätzlich feiern katholische, protestantische und 
orthodoxe Kirche zu Weihnachten dasselbe Ereignis, die 
Menschwerdung Gottes. Unterschiede in den theologischen 
Details vernachlässigen wir vorerst einmal.

„Macht hoch die Tür, die Tor macht weit.“ Der erste Vers 
zitiert den Psalm 24 aus dem Alten Testament. In der Lu-
ther-Bibel lautet die von Weissel übernommene Zeile: 
„Machet die Tore weit und die Türen in der Welt hoch, dass 
der König der Ehre einziehe!“ Der „König der Ehre“ ist Gott, 
der als Schöpfer der Welt gewürdigt wird. Er ist auch der 
Gott des Heils, das allen Menschen zuteilwird, die „reinen 
Herzens“ sind. Die Erwartung des göttlichen Heils kommt 
aus der jüdischen Religion, die christliche hat sie über-
nommen und – im Gegensatz zum Judentum – an die (gött-
liche) Person Jesus gebunden, den Messias, den Gottessohn. 
Auch Georg Weissel rühmt im Lied den „Heiland aller Welt 
[…], der Heil und Leben mit sich bringt“. Welches Leben? 
Natürlich das ewige. Die christliche Heilserwartung ist un-
trennbar mit der Hoffnung auf die Auferstehung der Toten 
und das ewige Leben verbunden. 

Die ältesten Textelemente von Psalm 24 könnten auf die 
Zeit um 1000 v. Chr. zurückgehen, andere sind erst später 
dazugekommen, dominant ist aber noch das archaische 
Gottesbild des königlichen Herrschers. Jesus hingegen hat 
durch seine Aussage vor dem römischen Statthalter Pilatus, 
er sei zwar ein König, sein Königreich sei aber nicht von 
dieser Welt (Joh 18,36), allzu weltliche Vorstellungen gött-
licher Königsherrschaft zurückgewiesen. Diesen wichtigen 
Aspekt betont auch Georg Weissel: „[…] sein Königskron ist 
Heiligkeit, / sein Zepter ist Barmherzigkeit […].“ Krone und 
Zepter, die Insignien königlicher Macht, haben nur mehr 
metaphorische Bedeutung. Heiligkeit, Barmherzigkeit, 
Sanftmütigkeit, Gerechtigkeit, Trost, Hilfe – die Macht-
mittel des Gottessohns sind spirituell-ethischer Natur. Am 
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Beginn der vierten Strophe wiederholt Weissel den ersten 
Vers der ersten Strophe und überträgt das Bild der hohen 
und weit geöffneten Tempeltüren auf die menschlichen 
Herzen. Die fünfte Strophe beginnt mit den Versen: „Komm, 
o mein Heiland Jesu Christ, mein Herzens Tür dir offen ist.“ 
Das ist die christliche Haltung der Adventzeit, die Hoffnung 
auf die erlösende, heilbringende Inkarnation Gottes.



12

2

Advent – 
Zeit der Hoffnung, Zeit der Buße

Wann beginnt der Advent? Dumme Frage, werden Sie sagen, 
am ersten Adventsonntag. Wenn es so einfach wäre! Es gibt 
nicht viel, worüber in der langen Geschichte der christ-
lichen Religion nicht gestritten wurde, warum soll die 
Dauer der Adventzeit eine Ausnahme machen? Historische 
Quellen bestätigen den Advent in Spanien und Gallien be-
reits für das 4. Jahrhundert. Ursprünglich erstreckte er sich 
über sechs Sonntage, Papst Gregor (540–604) beschränkte 
ihn auf vier. Für die Zahl vier gibt es komplexe theologische 
Begründungen, die wir hier ausblenden.

Gregors Regelung ignorierend, hielten einige Regionen 
und Diözesen während des ganzen Mittelalters an der 
sechswöchigen Form fest. Erst 1570 versuchte Papst Pius V. 
den Advent mit vier Sonntagen als verbindliche liturgische 
Norm durchzusetzen, auch er mit begrenztem Erfolg. Das 
Erzbistum Mailand blieb trotzig beim sogenannten ambro-
sianischen Ritus und feiert bis heute sechs Wochen Advent. 
In der Ostkirche hat man immer die ursprünglichen sechs 
Adventsonntage beibehalten. Die evangelische Kirche hin-
gegen hat die katholische Terminisierung weitergeführt. 
Der Advent beginnt für Katholiken wie Protestanten am 
Vorabend zum ersten Adventsonntag und endet am Heiligen 
Abend, also am Vorabend zum ersten Weihnachtstag. Der 
früheste Termin für den ersten Adventsonntag ist daher der 
27. November, der späteste ist der 3. Dezember. Der weit 
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verbreitete Irrtum, die Adventzeit umfasse 24 Tage, dürfte 
eine Folge des Adventkalenders für Kinder sein, einer Krea-
tion aus dem 19. Jahrhundert.

Das Wort „Advent“ kommt vom lateinischen Nomen „ad-
ventus“ und bedeutet Ankunft. Erwartet wird nichts Ge-
ringeres als das Erscheinen des Gottessohns. Es ist uns 
kaum mehr bewusst, dass der Advent ursprünglich nicht 
nur ein Fest zur Erinnerung an die Geburt Jesu’ war, son-
dern auch zur Ankündigung seiner erneuten Wiederkehr 
am Ende aller irdischen Tage. Im Apostolischen Glaubens-
bekenntnis, einer einigermaßen stabilen ökumenischen 
Brücke zwischen Protestantismus und Katholizismus, heißt 
es, dass Jesus Christus nach seiner Auferstehung in den 
Himmel aufgefahren ist, dass er zur rechten Hand des all-
mächtigen Vaters sitzt und von dort wiederkommen wird, 
„zu richten, die Lebenden und die Toten“.

Der Tag des Jüngsten Gerichts, das ist nicht nur der Tag 
der ultimativen Erlösung, sondern auch der Verhandlungs-
tag des metaphysischen Höchstgerichts. Wenn das Dies Irae 
aus Wolfgang Amadeus Mozarts Requiem durchs Kirchen-
schiff hallt, bekommt man einen starken Eindruck vom 
schauerlichen Tag des Zorns (ira) und Zitterns (tremor), 
dann wird nämlich „die Hölle ohne Schonung / Den Ver-
dammten zur Belohnung“. Vom 14. Jahrhundert bis 1970 
war diese Drohung fester Textteil der Totenmesse. Evan-
gelische und katholische Kirche bemühen sich zwar, diese 
weltgerichtliche Seite ihres Glaubens abzuschwächen, 
indem sie nicht den strafenden, sondern den liebenden 
Gottessohn in den Vordergrund stellen. Ein für alle Mal 
geschlossen scheint aber das Höllentor nicht zu sein. Folg-
lich ist die Prognose, Jesus Christus werde nicht nur als 
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bedingungslos liebender Erlöser, sondern auch als gerechter 
Richter wiederkommen, mit ambivalenten Vorstellungen 
und Gefühlen verbunden, die auch in der langen Geschichte 
des Adventritus ihre Spuren hinterlassen haben.

Einerseits ist die Aussicht auf die zweite und letzte Ankunft 
des Gottessohns für Christen ein Grund zu größter Freude, 
andererseits auch Mahnung zu Selbstbesinnung und Schuld-
prüfung, Buße und Umkehr. Diese ernste, nachdenklich 
stimmende Seite des Advents war in früheren Jahrhunderten 
weitaus präsenter als heute. Die Adventzeit war – ähnlich 
wie die Zeit vor Ostern – eine Fastenzeit, und in der ortho-
doxen Kirche ist sie es bis heute. Ausgelassene Feste und 
Tanzvergnügungen waren in diesen Wochen verboten.  
„Kathrein stellt den Tanz ein“, heißt es im Volksmund, weil 
ab dem Namensfest der heiligen Katharina von Alexandrien 
(25. November) nicht mehr getanzt und gezecht werden soll. 
Die liturgische Farbe an den Adventsonntagen ist in der pro-
testantischen und in der katholischen Kirche das Violett, 
das Buße, Reue und Umkehr symbolisiert. In der katholi-
schen Kirche kann am dritten Adventsonntag, der die Be-
zeichnung Gaudete (Freuet euch!) trägt, statt Violett das 
hellere Rosa verwendet werden. 

Wenn man dem Evangelium nach Lukas folgt, das in der 
katholischen Messe am ersten Adventsonntag gelesen wird, 
dann wird klar, dass das zweite „Kommen des Menschen-
sohns“ kein heiteres Freundschaftstreffen am Punschstand 
ist. „Es werden Zeichen sichtbar werden an Sonne, Mond 
und Sternen, und auf der Erde werden die Völker bestürzt 
und ratlos sein über das Toben und Donnern des Meeres. 
Die Menschen werden vor Angst vergehen in der Erwartung 
der Dinge, die über die Erde kommen; denn die Kräfte des 
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Himmels werden erschüttert werden.“ (Luk 21,25-26) Der 
Evangelist ermahnt die Menschen dazu, sich auf diesen 
ernstesten aller Tage vorzubereiten. „Wacht und betet alle-
zeit, damit ihr allem, was geschehen wird, entrinnen und 
vor den Menschensohn hintreten könnt.“ (Luk 21, 36)

An Vorbereitungen zum Weihnachtsfest mangelt es nicht 
in unserer Gesellschaft, denn der Advent dauert nicht mehr 
vier oder sechs Wochen, sondern fast drei Monate. Schon 
im Oktober laden uns in den Großkaufhäusern rundliche 
Weihnachtsmänner, rotnasige Rentiere und goldene Christ-
baumkugeln herzlich ein – nicht zu Buße und Reue, aber 
zum Kauf. In der zweiten Novemberhälfte machen die 
Advent- oder Weihnachtsmärkte ihre Türen hoch und ihre 
Tore weit. Für die erlösungsdurstigen Menschen, die sich 
dort bei Punsch, Jagatee, Bratwürstln und Bauernkrapfen 
auf das Kommen des Messias vorbereiten, hat der Evangelist 
Lukas einen guten Rat: „Nehmt euch in Acht, dass Rausch 
und Trunkenheit […] euch nicht verwirren und dass jener 
Tag euch nicht plötzlich überrascht […], denn er wird über 
alle Bewohner der ganzen Erde hereinbrechen.“ (Luk 21, 
34-35)

 


